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BLUE MAN’S CORNER Von Adrian Wolfen

Schon einmal darüber nachge-
dacht, wie sich die heutige Musik
ohne den Einfluss des Blues anhö-
ren würde? Ohne Open-Tunings
und synkopierte  Rhythmen? Ohne
fixe Single-Note-Läufe und ohne
die Vokalmimikry der Slide-Guitar?
Ganz ohne die poetische Symbol-
sprache der Texte und die Emotio-
nalität des Vortrags? Anders ge-
fragt: Gäbe es die Musik Dieter
Bohlens ohne den Blues? Und was
hat er falsch gemacht? Beste Vor-
aussetzungen, um noch einmal
ganz von vorne anzufangen. Etwa
mit dem ‚Rough
Guide To The Blues’
(Rough Guide/Edel).
Die britischen Rough
Guides gelten als be-
währte Einführungen
in die Musik der Welt;
die von Nigel
Williamson zusam-
mengestellte Einfüh-
rung macht allerdings keine Aus-
nahme von der Regel, dass in letz-
ter Zeit die Auswahlkriterien
immer verschwommener werden
und sich neben mancher Perle
auch so manches Sandkörnchen
auf den Kompilationen befindet.
Diesmal wird mit der allerersten
Blues-Platte überhaupt, mit Mamie
Smiths ‚Crazy Blues’ (1920) begon-
nen, alsbald folgt nicht Son
House, aber immerhin spielen mit

Blind Lemon Jefferson, Charley
Patton und Robert Johnson einige
Gründungsväter des Blues mit ih-
ren akustischen Gitarren auf.
Danach werden die Türen zum
Boogie Woogie ebenso geöffnet
wie die zum Jazz, zum elektrifi-
zierten Blues und damit zum Rock,
ja mit einem Hörbeispiel von Ali
Farka Touré gar zur World Music.
Die Auswahl ist fragwürdig, die
Klangqualität schauderhaft bis au-
ßergewöhnlich, und trotzdem ist
die CD eine Empfehlung wert, da
sie in ihrer Vielseitigkeit doch ei-

nige Verbindungslinien zur Musik
der Welt herstellt. –
Unserer Welt geht es bekanntlich
nicht gut. Umweltkatastrophen,
Kriege, Armut, Hunger. Darüber
könnte man eigentlich einmal ei-
nen Song schreiben. Das haben
sich Folk - und Blues Musiker in
den Jahren 1927-1945 auch schon
gesagt in ,Various Artists: Doom
& Gloom – Early Songs Of Angst
And Disaster 1927–1945’

(Trikont/Indigo). Schwarze und
weiße Blues- und Folk-Musiker er-
klingen auf diesen historischen
Aufnahmen. Die Angst vor den
zerstörerischen Menschen- und Na-
turgewalten ist allgegenwärtig –
und die Musik erweist sich bei die-
sen Aufnahmen als ein Über-
lebensmittel. Singer-Songwriter
sollten hier einmal genau hinhö-
ren, bei diesen Aufnahmen von
Blind Willie Johnson oder den
Carolina Twins: Selbst die beste
Spieltechnik ist nichts ohne einen
guten Song und einen Text, der

von mehr als von Pubertätssorgen
handelt. Ein sorgfältig kommen-
tiertes Booklet rundet diese histo-
risch wichtige CD ab.
Die Sorgen der Armen, ob weiß
oder schwarz, hat Steve Earle oft
besungen. Mit akustischer
Gitarrenbegleitung, Banjo, Fiddle,
Mundharmonika und Rhythmus-
gruppe richtet er auf ‚Washington
Square Serenade’ (Blue Rose) die
Perspektive auf den

amerikanischen Alltag zwischen
Liebesschmerz, Bergunglücken und
Familiengeschichten. Die instru-
mentalen Beiträge stechen nicht
besonders hervor, was zählt ist der
homogen-lässige Gruppenklang
einer akustischen Feierabendband.
Roots-Music? Ja! Gleiches gilt, mit
Abstrichen, für die nachgelassene
Musik des verstorbenen The-Band-
Bassisten Rick Danko. ‚Cryin’
Heart Blues’ (CoraZong) bietet
melancholisch anmutende Musik
mit akustischer Gitarre, Rhythmus-
gruppe, wimmernder Steel-Guitar,

Harmonika und einsamen Gesang.
Anders als bei Earle fehlt aber die
sozialkritische Note. Roots-Music
für Fans der Band!
Roots-Music? Wenn einer davon
etwas verstand, dann Dave Van
Ronk. Er, 2002 verstorben, galt
als „Major of MacDougal Street“,
gewissermaßen war er der an Rev.
Gary Davis geschulte Country-
Blues-König New Yorks. Die jetzt
veröffentlichte 1993er Live-Auf-

ansonsten auf die Schaffung ei-
ner soliden Basis, auf der sich
der Bandleader gitarristisch aus-
toben kann. Und zwar mit einer
breiten Palette an Sounds, wobei
er eindeutig am besten auf sei-
ner Hahl-Archtop-Gitarre klingt.
Da ist sein Ton weich und rund,
über jeden Zweifel erhaben.
Osterburg kann bei Bedarf ein
Feuerwerk an 1/32-Noten ab-
brennen, nutzt diese Fähigkeiten
aber sparsam und dosiert. So-
wohl seine Akkordmelodie-Passa-
gen als auch die Single-Note-
Lines zeigen ihn als kreativen
Improvisator, der jederzeit die
Situation unter Kontrolle hat.
Osterburg hat sämtliche Themen
des Trios komponiert; auch für
diese Leistung gebührt ihm Lob,
wenn auch die Melodien hin und
wieder etwas weniger sperrig
sein könnten. Am eingängigsten
geriet ihm das Titelstück ‚For A
While’, das allein die Anschaf-
fung dieses Albums rechtfertigt.
Da hört man viel Osterburg und
wünscht sich, der Bandleader

hätte dieses Konzept für das
ganze Album durchgehalten. Die
beiden verzerrten Rock-Einlagen
sind zwar spieltechnisch beein-
druckend, stören aber stilistisch
eher das Gesamtbild der
ansonsten empfehlenswerten
Produktion.
Peter Autschbach

WOLF MAAHN
Un-Plugged Direkt ins Blut 2
(Libero Records/PIAS)
Das wurde ja auch Zeit. Mit der
Fortsetzung des 1994 gefeierten
Unplugged-Werkes ‚Direkt ins
Blut’ hat der Songwriter das von

seinen Fans den lange und stür-
misch geforderten Wunsch er-
füllt. Wie damals wurde auch
diese Aufnahme vor kleinem Pu-
blikum eingespielt. Allerdings ist
das Ergebnis diesmal noch ergie-
biger. Ein Doppelalbum ist es ge-
worden, aufgenommen im Kölner
Dierks Studio. Allein 100 Songs
– kein Wunder bei 25 Karriere-
jahren – brachte Maahn in die
Vorauswahl ein: 19 Neu-
interpretationen sind es nun ge-
worden, mit Tracks von allen 12
Studioalben. Neben bekannten
Klassikern wie „Ich wart auf
dich’ (hier als Zugabe mit Xavier

Naidoo) auch neue Nummern wie
den Midtempo-Rocker ‚Frech und
schön‘ oder das eindringliche ‚Wir
wissen es’. Maahn, von seinen
Fans als deutscher Bruce Springs-
teen gehandelt (verständlich seit
‚Racing In The Streets’ beim
Rock- Palast-Auftritt 1984), zeigt
sich erneut als kompetenter Sän-
ger und Chordstrummer und
Bandleader, auch wenn die Pro-
duktion nicht in letzter Konse-
quenz „ungestöpselt“ ist: Neben
Akustikgitarre und Banjo rocken
E-Gitarre, Bass und Schlagzeug
mitunter doch ziemlich amtlich.
Dazu geladen hat Maahn auch ei-
nige Überraschungsgäste: Zu ‚In
der Tür geirrt’ den Peter- Maffay-
Gitarristen Carl Carlton, dann
gibt’s ein Duett mit dem befreun-
deten Schauspieler und „Tatort“-
Komissar Dietmar Bär zu ‚Leben
und Leben lassen’ sowie ein Duett
mit Sänger, Schauspieler und „Ba-
desalz“- Comedian Henni Nachts-
heim zu ‚Bleib noch hier’. Macht
Spaß, empfehlenswert.
Stefan Woldach
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nahme ‚On Air’ (Tradition & Mo-
derne/Indigo) aus Bremen zeigt,
wie weit ein Mann mit einer Gitar-
re kommen kann. Und da jedes
Van-Ronk-Album ein zeitloses Do-
kument für eine stupende
Gitarrentechnik, Warmherzigkeit
und Spielfreude ist, gilt: Zugrei-
fen! Anders als bei seinen sonsti-
gen Live-Aufnahmen erklärt er sei-
ne Songs diesmal nicht in ausu-
fernder Weise, sondern räumt der
Musik viel Platz ein und zupft sich
famos durch Standards der Blues-
und Folk-Geschichte. Dabei singt

er sich voller Inbrunst und Humor
in die Songs hinein.
Ebenfalls in Bremen entstanden ist
das Live-Album ‚On Air’ (Tradition
& Moderne/Indigo) von Guy
Davis. Der Afroamerikaner über-
zeugt seit Jahren, weil er die Tra-
dition nicht nur archivarisch
pflegt, sondern sie unter Hin-
zunahme meist akustischen Instru-
mentariums belebt und glück-
licherweise die soziale Relevanz

der Texte nie außen vor lässt. In
Bremen trat er im Trio an, mit fei-
nem Fingerpicking und grollender
Stimme. Zur Seite standen ihm
noch ein Bassist und der grandiose
Nerak Roth Patterson mit seiner E-
Gitarre, der immer eine Spur vor
dem Beat spielt und so die Chose
entschieden voran treibt. Ein exqui-
sites Album und eine Empfehlung
für jeden, der Songwriting und
Blues in seiner entspannten
Country-Form mag.
Blues in Bremen, in Deutschland, in
entspannter Form, so lässig, wie es

sonst nur die Amis kön-
nen? Ja, gibt es! Bernd
Rinser heißt der Mann,
ist Gitarrist und Sänger,
hat sich wie Davis einen
Bassisten und einen E-
Gitarristen zur Unterstüt-
zung geholt. Zugegeben,
im puristischen Sinn ist
das kaum Blues, sondern

eher romantische deutsche Stim-
mungsmusik mit englischen Texten.
Gleichwohl gefällt der sonore Ge-
sang und eben das Zusammenspiel
von E-Gitarre, Mundharmonika, dem
Zupfen und Sliden Rinsers auf
‚Peace Of Mind’ (Driftwood/Fenn –
Glitterhouse). Ein CD-Titel, der
übrigens recht treffend die Musik
beschreibt. Und diese Musik
wäre eben ohne den Einfluss
des Blues so nicht machbar!

BOB BONASTRE
Nature Art
(Wonderland Records)
Der in Senegal geborene Bob
Bonastre aus spanisch-französi-
scher Familie fand über Jazz-
Duos und -Trios seinen Weg zur
Sologitarre. Aktuell konzentriert
er sich bei seinen Klangmalerei-
en aus Stille und Spannung auf
die Nylonsaitengitarre. Mancher
mag sich noch an den Gitarren-
wettbewerb von 2000 beim Open
String Festival erinnern, als
Bonastre knapp den ersten Platz
verfehlte. Im Hinterkopf geblie-
ben ist Folgendes: Gelegentlich
spielt er mit alternativen Techni-
ken, gibt sich experimentell. So
erweitern chinesische Stöcke bei
‚Save The Last Bolereo For Me’
oder Papier zwischen den Saiten
bei ‚Song For My Personal Afri-
can Shaman’ neben perkussiven
Einlagen seinen kreativen Aus-
druck. Prägend für seine Musik
sind aber die lyrisch melancho-
lisch verwobenen Geschichten,
die er mit seinen Stücken er-

zählt. Stark beeinflusst durch
südamerikanische und spanische
Musik, lädt er im Plauderton auf
Reisen in ferne und innere Wel-
ten ein, ohne sich in Klischees
zu verfangen. Selbst wenn er wie
in ‚Sirocco’ Motive des ,Concerto
de Aranjuez’ untermischt, bleibt
er stets eigenständig. Seine ver-
träumten Improvisationen erin-
nern hier und da an Steve Kahn
oder Jamie Findlay, seine rhyth-
misch und harmonisch komple-
xen Stücke und Themen enthal-
ten Anklänge an Ralph Towner
und Egberto Gismonti. Mit aus-
geprägtem Formgefühl, das The-

men und Improvisationen zu-
sammenhält, musikalischer Reife
und spieltechnischer Klasse
schafft Bonastre einen spannen-
den und unaufdringlichen musi-
kalischen Kosmos. Jedes weitere
Hören lässt wieder Neues mit
noch mehr Tiefgang entdecken.
Für Genießer!
Jens Hausmann

VARIOUS ARTISTS
Old Town School Of Folk
(Bloodshot/Indigo)
Der erste Teil dieser Reihe war
anscheinend ein voller Erfolg,
denn die Macher legen diesmal
gleich Teil 2 und 3 als Doppel-
album nach. Die schließen sich
thematisch nahtlos an: Es geht
um die essentiellen Musiker und
Formationen in Sachen authenti-
scher, traditioneller amerikani-
scher Volksmusik. Die Chicagoer
„Old Town School Of Folk Music“
um Mastermind und Musikdozent
Paul Tyler – auch diesmal zu-
ständig für die liebevollen Liner-
Notes des 20-seitiges Booklets
mit Hintergrundinformationen zu
jedem einzelnen Track – be-
wahrt, hegt und pflegt seit 1957

das kulturelle Musikvermächtnis
seiner Heimat. Darunter Protest-
songs der späten Sechzigerjahre,
Seemannslieder wie der Klassiker
,Wild Rover’ (für Leute, die auch
über die Nordseeküste hinweg
schauen), Traditionals wie ‚New
River Train’ oder ‚Lonesome Road’,
Blues-Standards und religiöse Spi-
rituals wie ‚Careless Love’ und
Folk-Evergreens wie ‚Down By The
Riverside’. Da werden Stücke aus
der Feder von Woodie Guthrie,
Tom Paxton, Hudson Whittaker,
Shaker Elder Joseph Brackett oder
Stephen Foster neu interpretiert,
nicht weniger als 42 diesmal, von
den Musikern der „School Of Folk“
und Künstlern wie The Lost Bayou
Ramblers, Tangleweed, The Zinc,
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